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Die Schräg- und KreuEBchichituing ist das beherrschende Gefügeelement 

in Flachwassergebieten mi t tu rbu len te r S t römung und im Bereich der 

äolischen Saödseddimentajtion. Die Analyse der Schrägschichtiungen zeigt, 

daß sie aus einzelnen SchrägschiichtungSblättern (NIEHOFF 1958) bestehen. 

Da diese s t römungsabwär ts weisen, seheint es einfach, aus Scbräg-

schichtungsgefügen die ursprüngliche Strömuragsnichtiung abzuleiten. Bei 

genauerer Prüfung ergeben sich jedoch Schwierigkeiten. Zunächst ist die 

räumliche Gestallt der Schrägsehichtungseiniheiten zu berückisichtigen, für 

die NIEHOFF (1958) im Koibienizquarzit löffelförimige Gestal t nachwies. In 

diesem Falle ist die Schrägschichtung nach oben konkav und gestat tet 

das stratigraphiisch Hangende und Liegende in gefalteten und gestörten 

Serien zu ermitteln. Nach REINECK (1958) kann die Schrägschichtung in 

StrömiumgsHnnen auch strömungsparialtel verlaufen, wie dies ins­

besondere in den Pr ie len dies Wat t der Fal l ist. Vorwiegend 

alber ents teht die Schrägsehichrtjung in Strömungtsrippeln und Sand­

waraderformen, deren Internschichtung paral lel zum Leehang ver­

läuft. Auch für Deltaibildungen ist die Schrägschichtung charakte­

ristisch, wobei h ier bei vollständiger Entwicklung eine horizontale 

oder geneigte Sohlschiicht (bottom set) uind eine meist horizontale Dach­

schicht oder top set vorhanden sinld. Ein solches Gefüge ist im Sarmat 

von Nexing (Wienenbecken) ideal entwickelt. In der subalpinen Moliasse-

zone Niederbayems (NEUMAIER und WIESENEDER, 1939, und ZÖBELEIN, 1940) 

sind Schrägschichtungsgefüge im mar inen Hdlvet verbrei tet . Es dürfte 

sich hiebei u m St randablagerungen bandeln. In der Mofassezone des 

österreichischen Raumes sind Feinsand-Si l t -Mil l imeterrhythmite , die als 

Sandstreifenschlier bezeichnet werden, im Buridigail und Helvet weit 

*) Vortrag gehalten in der Geologischen Gesellschaft und in der Österreichi­
schen Mineralogischen Gesellschaft am 15. Dezember 1961. 

**) Anschrift des Verfassers: Prof. Dr. Hans Wieseneder, Wien I, Universität, 
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verbreitet. Mikroschräg- und Kreuzschichtunigen deuten auf wechselnde 
Strömungsverhältniisse hiin. Teilweise ist die ursprüngliche Struktur durch 
bodenwühlende Organismen zerstört. Gesteine dieser Art finden sich auch 
im Helvet des Wiener Beckens, während sie in den höheren Stufen des 
Miozäns fehlen odter doch stark zurücktreten. Wir haben bereits (WIESEN­

EDER, 1959) darauf hingewiesen, daß wir diese Sedimente für Ablage­
rungen halten, die unter Gezeitenwiricung entstanden sind. 

Blockmergel (Wackenbrekzien, WIESENEDER, 1960, Abb. 1) und paradia-
genetische Deförmationsstrukturen (Abb. 3) sind in den Bohrungen 
Moosbierbaum und Murstetten der Österreichischen Mmeralölverwailtung 
A. G. im Burdigal festgestellt worden. Die Komponenten dieser Gesteine 
bestehen aus Graniten, Gneisen und kalbalpinen Gesteinen, wie aus der 
Abbildung 1 hervorgeht. Diese Gesteine wenden als Teile lateraler 
Eingleitungsrnassen in den Molassetrog gedeutet. Ähnliche Bloekmerigel 
sind von BRAUMÜLLER (1959) aus Oberösterreich beschrieben worden. In 
der Waschbergzone (Waschberg) sind ebenfalls solche Gesteine verbreitet, 
die auch von GRILL (Vortrag aim 19. Jänner 1962) sedliimentär gedeutet 
werden, während man sie früher als Scheriiinige auffaßte. 

Auf geringe Wassertiefen und Trockenfallen deuten die Strukturen, 
die an Bohrkernen1 der Bohrungen Übersbach 1 (RohölgewinnungSHA. -G.) 
im Qststeirischen Tertiär festgestellt wurden. Im Torton konnten Welteh-
furchen (Abb. 4) festgestellt werden. Es handelt sich um symmetrische 
Oszillationsrippeln, ohne erkennbares Interngefüge. Prachtvoll sind die 
als S t r a n d1 u n g s m a r k e n (Abb. 2) aufgefaßte Kerben. Vermutlich 
haben strandende Baumwurzeln diese eigenartigen Vertiefungen hervor­
gerufen. Das feinsandige Material ist, wie Dünnschliffuntersuchunigen 
lehren, deformiert und in die Tiefe gedrückt. Alle Beobachtungen in 
der Malassezone sprechen dafür, daß es sich um einen Ablagerungs­
bereich geringer Wassertiefe behandelt. 

Ein völlig anderes Bild tritt uns in den kretazischen F1 y s c h-
a b l i ä g e r u n g e n des Wienerwaldes entgegen, die besonders typisch 
im Steinbruch am Nordfuß des Leopoldsberges bei Kahlenibergerdorf 
entwickelt sind. Diese Lokalität wurde vor kurzem (KÜPPER, 1962 *) zum 
locus typicus der Kahlenberger Schichten erklärt. Charakteristisch ist 
eine rhythmische Bankung der Sandsteine, wobei im Aufschluß etwa 
30 Bänke mit einer Einzelmächtigkeit von 0,5 bis 2 m zu beobachten 
sind. Ähnliche Bilder zeigen die Steinbrüche der Kiahleniberger Schichten 
im Haltertal bei Hütteldorf und im Dammibachtal bei Purkersidorf, aber 
auch in den vermutlich etwas jüngeren AMengbacber Schichten, die um 

*) Zum Druck vorbereitet. 
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Altlengbach besonders charakteristisch entwickelt sind. Lediglich die 
kalkige Komponente tritt in den Altlengbacher Schichten stärker zurück. 
Zwischen Kahlemberger- und Altlenigbacher Schichten sind wiederholt 
Übergänge festzustellen, so z. B. im Grinzinger Steinbruch. Insgesamt 
dürften die Kahlenlberger Schichten aus 500 bis 700 Einzelbänken be­
stehe. Jede dieser Sandsteinlagen zeigt1 megaskopisch, zum Teil aller­
dings erst mikroskopisch eine Kornsortierung in der Vertfikalen, so daß 
jede Bank mittel- bis grobkörnig beginnt und mach oben zu feiner wird. 
Mitunter, z. B. ani Bisamberg, geht der Sandstein allmählich in Kailk-
mergel oder Tonschiefer über. Häufiger aber folgt über dem Feinsand 
der Lu'tit mit ausgesprochenem Hiatus. Die VertibalBortierung, in der 
anglo-amerdkandschen Literatur als „graded 'bedding" bezeichnet, ilst eine 
schon lange bekannte Erscheinung dm bestimimten Sedlimenten. Nach 
SHROCK (1948) wurde das graded bedding von BAILEY bereits 1906 zur 
Unterscheidung von oben und unten in gestörten Schichten herangezogen. 
Offensichtlich ist die Schwerkraft der entscheidende Faktor bei der Ent­
wicklung der Vertikalsortierung, deren Entstehung mit der Sedimen­
tation eines polydispersen Systems verglichen werden kann. A u s d i e ­
s e m G r u n d s c h l a g e n w i r d de B e z e i c h n u n g G e o p e d a l -
s c h i c h t u n g a l s f r e i e Ü b e r s e t z u n g - v o n g r a d e d b e d ­
d i n g v o r . Bed der Sedimentation aus einer ruhenden Suspension 
fallen die Körner aller vorkommenden Größen simultan zu Baden. 
Da die Sinkgeschwindigkeit mit abnehmender Korngröße kleiner wird, 
setzt sich mit wachsender Sedknentatianszeit immer feineres Material 
ab. Es ist ohne weiteres einzusehen, daß infolge dieses Ablagerungs­
mechanismus innerhalb einer geopedalsortierten Sandsteinbanik die mitt­
lere Korngröße und der Sortierungsindex (So) von unten nach oben 
abnehmen. Dies hat 'auch das Studiuni der Flyschsandlsteinbänke um 
Triest (GOHRBANDT USW., 1960) ergeben. (Sortierungsindex So = Y Qs/Qi-
Q3 = Korndurchimiesser bei 25°/», Qi = Korndurchmesser bei 75°/o; ab­
zulesen an der Summenlkurve.) Die Untersuchung einer Sandsteinfoank 
in den Altlengbacher Schichten östlich des Steinhartbergeis an der Auto­
bahn ergab die Abnahme des Mediandurchmessteirs von 0,5 mm auf 
0,06 mm, gleichzeitig nahm So van 2,2 auf 2,14 ab. Westlich von Preß­
baum ergab sich eine Abnahme des Mediandurchmessers von 0,2 mm 
auf 0,07 mm und eine Abnahme von So von 2,4 auf 2,1. Ähnliche Werte 
wurden an Sandsteinbänken in Grinzing, Sievering und Kahlenberger-
dorf beobachtet. 

KUENEN und MIGLIORINI (1950) haben die von vielen Forschern an­
genommene Hypothese der Entstehung der Vertitoalsortierung durch 
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Trübuingsiströme (turlbidity currents) entwickelt. Fußend auf älteren 
Arbeiten von FOREL (1887), DALY (1936) und JOHNSON (1939) gelangte 
KUENEN zu folgender Vorstellung über die Entstehung der Flyschafolage-
rungen und ähnlicher Sedimentserien, die durch rhythmische Geopedal-
schliehtung charakterisiert sind. Durch Erdbeben, Sturmfluten oder sub­
marine Ruts'ch/ungen entstehen aus labilen lutitischen und arenitischen 
Sedimentinassen Suispensiionen von der Art der Bohrspülungen. Infolge 
ihrer größeren Dichte (1,1—1,2) gleiten sie mit hoher Geschwindigkeit 
in tiefere Meeresräume, dort nimmt die Geschwindigkeit ab und die 
Sedimentation einer geopedalsortierten Schicht beginnt. Durch die 
Wiederholung eines solchen Vorganges entstehen die bekannten rhyth­
mischen Bankungen, die auch, als Turbidite bezeichnet werden.. Dies ist 
aber nicht sehr glücklich, da G e o p e d a l r h y t h m i t e auch auf an­
deren Wegen entstehen könnten und das Genetische in der Gesteins-
bezeichnung nach Möglichkeit vermieden werden sollte. Im Sinne der 
Deutung der Flysehablagerungen des Wienerwalides als Sedimente aus 
Trübungssftrömen müßte man Bildungstiefen von mehr als 200 m an­
nehmen. Dies ist für unseren Bereich ein neuer Gedanke, da noch 
GÖTZINGER (1954) von FlachwaBsenablaigenumigen sprach und ABEL (1926) 
an Mangrove Sümpfe fails AMagerangsmilieu dachte. Tatsächlich ergaben 
aber die mikropaläontalogischen Untersuchungen von GOHRBANDT, KOLL­

MANN, PAIPP und PREY (1960) für den Flyseh der Umgebung von Träest 
Hinweise auf eine größere Ablagerungstiefe. Allerdings scheint es not­
wendig, die Auffassungen zu revidieren, daß mittel- und gröbkörnige 
Sande a u s s c h l i e ß l i c h durch den turibidiity-cixrrent-Mechanismius 
in größere Meerestiefen gelangen. WÜST (1958) berechnete Strömungs­
geschwindigkeiten von 7—13 cm/sec. in 4500 Tiefe für den antarktischen 
Bodenstrom und fand ähnliche Werte für den nordäitlanti'schen Tiefen-
strom. Damit wäre die Möglichkeit von Strömungen, die Sande trans­
portieren können, auch für größere Tiefen (gegelben. Nur mit dieser 
Annahme vermögen wir z. B. die Einschaltungen von gut sortierten 
organogenen Kalkareniiten in den Flyschmiergeltn mit Planktonfautna in 
der Umgebung von Pazin (Istrien) zu erklären (WIESENEDER, 1962 *). 

Wenn wir die geopedalsortierten Bänke der Kahleniberger Schichten 
und die der Altlengbacher Schichten näher untersuchen, so zeigt sich 
bei stärkerem Wechsel im einzelnen ein einheitlicher vertikaler Aufbau 
im großen. Schon mit freiem Auge ist eine Sortierung des Mineral-
bestandes zu erkennen:. Die Glimmer und Chlorite sowie der Pflanzen­
häcksel reichern sich in den oberen Teilen der Bänke an und bilden 

*) Im Druck. 
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charakteristische Schichtibel'äge. Diase Erscheinung ist Mcht zu deuten, 
wenn man mit der Sedimentation aus einer Trüburagswolke rechnet. 
Die Gl'imm'erblättchen und die Pflanzenireste setzen Sich in einem solchen 
Milieu langsamer zu Boden als die gleichschweren Quarz-, Feldspat- und 
Oarbonatkörnchen. Der mögliche Einwand, diaß pflanzliches Material 
nicht in größere Tiefen albsinken kann, wurde diurch die von C. W. CORRENS 

anläßlich eines Vortrages angeführte Tatsache widerlegt, daß Barnbus-
stangen und Kokosnüsse aus dem Mardanenttief (11.000 m) gefischt wurden. 

Eine Differenzierung in vertikaler Richtung läßt auch die Verteilung 
der Schwermineralien erkennen. In den tieferen Partien der Bänke 
tritt der Granat stärker hervor, in den höheren Teilen dagegen reichert 
sich der wesentlich kleinere Zirkon an. Der Geisaimtschwermineralgeihalt 
nimmt von unten nach oben ab. Auch diese Erscheinung läßt sich gut 
mit der Sedimentation aus einer Suspension erklären. 

Bei der Besprechung des Mimeriailbastamdes ist ein Hinweis auf das 
GrauwackenprobleMi erforderlich (RETTIJOHN, 1957). Im Sinne dieses 
Autors sind Graiuwacken Areniite mit mindestens 25% Feldspat oder 
lithiischen Komponenten und mindestens 15% pelitischer ctefcritärer 
Matrix, die eine weitgehende Rekristallisation erfahren hat. Da solche 
schlecht sortierte Gesteine durch den postulierten turbidity-current-
Mechanismus entstehen können, ist für PETTIJOHN Flysch gleich Griau-
wackenserie. Die Übernahme dieser Betrachtungsweise würde in den 
Ostalpen zu einer Verwirrung führen, da wir bereits eine Graiuwacken-
zome haben, die, wie allgemein bekannt, die Basis der höheren ost­
alpinen Einheiten darstellt und leicht mietamorph ist. Aus diesem 
Grunde möchten wir den Begriff Grauwacke auf die anchimietamorphen 
Typen beschränken und für jene Gesteine, die noch als unveränderte 
Sedimente gelten können, den Ausdruck „Wiacken", einem Vorschlag 
FISCHERS (1933) folgend, verwenden. 

Die mineralogische Zuammenseteung der Flyschsanldsteine der Um­
gebung Wiens wurde an einer größeren Anzahl von Dünnschliffen er­
mittelt, wobei jene Proben angeführt sind, für die auch chemische 
Gesteinsanalysen existieren (FABICH, 1961). Eine Diskussion dieses inter­
essanten Materials ist für später geplant. Die minerallogische Analyse der 
wichtigsten Sandsteintypen ergab die in der folgenden Tabelle zusammen­
gestellten Werte. 
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Sandsteine der Flyschzone 

E o z ä n O b e r k r e i d e 
g 
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E c g S » g | Sc Ä SCS f S d ^ | SS», 

2-§£ * « Ä g£s S«siS » S | M | •gSi 2 s « 
S « g 2s=s ° § £ 3 § § Ä e Ss 3 S -SS§ S § * StnW ÜwW « w O S w S ü SwW MW PMWQ S £ M 

Quarz 82 90 76 73 53 64 16 67 
Albit 3 3 1 1 15 8 1 10 
Anorthit + + + — 1 1 1 
Mikroklin 5 3 2 5 5 3 1 2 
Muskovit 4 1 2 4 10 7 3 4 
Biotit + 1 + 4 I Q 3 2 
Chlorit 2 + 1 5 / 1 
Calcit 2 1 16 1 6 13 74 12 
Dolomit — — 1 3 — 
Siderit — — + + 
Magnetit 1 \ , 1 1 | 1 
Hämatit / } 1 1 1 
Rutil 1 + 1 ) 
Kaollnit 5 1 

Der Tabelle ist zu entnehmen, daß eozäne Flvschsandsteine mehr oder 

minder reine Quarzsandsteine mi t Quarzgehallten bis zu 9 0 % sind. Der 

Sdiwerminerailgebalt ist durch ein ZiPkanmaxdmum im allen Korngrößen 

charakteris ier t (WIESENEDER, 1949 und WOLETZ, 1951). Der Feldlspatgehalt 

liegt in diesen Gesteinen durchwegs u n t e r 10%, d ie Arendte der Al t leng­

bacher Schichten sind als feldspatführende Sandsteine und die Arendte 

der Kahlenberger Schichten ails feldspatführende' Quarz-Kalk- bzw. 

Quarasamdsteime zu bezeichnen. Der Gehal t a n p r imärem de t r i t ä ren 

Bindemit tel liegt durchwegs un te r 15%. Dieae Geste ine sind d a h e r auch 

im Sinne der Grauwackendefinit ion von PETTIJOHN (1957) n i c h t in 

diese Gesteinsgruppe einzuordnen. 

Fü r die Flyscbablagerungen des Wieneri Waldes und ähnlicher Ser ien 

in anderen Gebieten sind bes t immte Sohlmarken kenmzeichnend. 

In Österreich ha t sich FUCHS (1895) im e iner umfangreichen Studie m i t 

diesen als „Fließwülsten" bezeichneten Gebilden befaßt. Auch später 

noch haben mehre re Autoren, besonders KIESLINGER (1935) zur genetischen 

Deutung der Fl ießwülste Stel lung genommen. Die Frage jedoch, ob 

diese Gebilde an der Ober- oder am de r Unterse i te der Schichten aus­

treten, ist verschiedeni bean twor te t worden, und in den letzten 20 J a h r e n 

ha t dieses Problem in Österreich k a u m mehr Beachtung gefunden. 

Im Ausland ha t dagegen die Ents tehung der Sohikriarken große Auf­

merksamkei t er regt und KUENEN gab (1957) eine Zusammenfassung des 

derzei t igen S tandes dieses Problems. 
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Die Gestalt der Sohimarken variiert im einzelnen, ist jedoch im Prinzip 
in afllen Vorkommen ähnlich. Ein charakteristisches Beispiel ist in Abb. 5 
gegeben. Es besteht hinsichtlich dieser von uns ails „Kolkmaorken" (CLARKE, 

1917) bezeichneten Sohlmarken in der neueren Literatiur Übere'instim-
miurag darüber, daß es sich um Ausgüsse von Erosionsformen handelt. 
Für diese Deutung spricht die Gestalt dieser Körper, die den Aus­
kolkungen durch strömendes Wasser hinter Hindernissen entsprechen. 
Nach KUENEN sind es vor allem Wurmröhren, die den Anlaß zu Aus­
kolkungen boten. So weit wir diese Art von Sohlmarken im Wienerwald 
studieren konnten (Autobahn, Grinzing, Sievering, Hütteldorf und 
Kahlenbergerdorf), treten sie immer an der Sohle geopedalsortierter 
Schichten auf. Die liegenden feinkörnigen Sedimente stoßen diskordant 
an den Fließkerben ab. 

Ein. Zusammenhang besteht im untersuchten Gebiet zwischen der 
Größe der einzelnen, Kolkmarken und der Korngröße des ausfüllenden 
Sandes. In einer Bank haben die FMeßkertben annähernd die gleiche 
Größe. Auch diese Beobachtung spricht für ihre Deutung als nachträglich 
ausgefüllte Auskolkungen. Am Exelberg wurden die kleinisten Fließ­
marken mit 5 cm Länge, 2,5 om Breite und 1 cm Höhe beobachtet, wobei 
wie bei allen anderen Fließmarken ihre hydrodynairniscihe Gestelt durch 
eine abgerundete Nase und ein spitz zulaufendes Ende markiert ist. 
Die mittlere Korngröße der Komponenten der Ausfüllung betrug hier 
0,05 mm. Im Steinbruch Sievering erreichen Fließmarken ähnlicher Ge­
stalt eine Länge von 1,5 m, eine Breite von 0,3—0,5 m und eine Höhe 
von 0,15 m. Die mittlere Korngröße des ausfüllenden Sandes 'beträgt 
6 mm. Die Sortierung ist in beiden Fällen gut. Auch in den übrigen Auf­
schlüssen des Wienerwaldfryßches, aber auch in den Flyschablagerungen 
von Triest und Istrien konnte ein ähnlicher Zusammenhang von Korn­
größe und Größe der Kolkmarken beobachtet werden. Diese Erscheinung 
legt einen unmittelbaren Zusammenhang von Erosion und Sedimentation 
nahe. Zunächst erfolgt Erosion und mit der Verringerung der Ge­
schwindigkeit aus der fließenden Suspension die Sedimentation. Da diese 
aus der Bewegung erfolgt, ist die relativ gute Sortierung der Flysch-
sandsteine des untersuchten Gebietes zu verstehen. 

Die Orientierung der Körner in den Fließkerben wurde an Dünn­
schliffen studiert. Sie ist nicht sehr ausgeprägt. Trotzdem läßt sich 
sowohl eine Farallelarientierung länglicher Körner senkrecht zur Haupt­
achse der Fließmarken als aiuch parallel dazu feststellen. Die Geopedal-
sortierung beginnt bereits innerhalb des ausgekolkten Raumes. An Kam-
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ponenten wunden in dien großen Kolkmiarken des Sieveringer Stein­
bruches (die Schichten liegen verkehrt) Quarz, Quarzite, perthitiische 
Mikrokline, Allbit -und Oldgoklase (ungefüllt), Phylldtstückchen, Muskovit 
und faasilreiche Kalksteinbruchstücke gefunden. 

Die Deutung der Kolkmarken als ausgefüllte Erasioniskerben gestattet 
die Rekonstruktion der ursprünglichen Fließriebtung. Die Nasen der 
Auskolkungskörper sind gegen die Strömiungsrichtung gewendet. Rekon­
struktionen fossiler Strömiungsrichtungen sind bereits mehrfach erfolgt 
(TEN HAAF, 1958, DZULYNSKI, KSIAZKIEWICZ, KUENEN, 1958). Im Bereich; des 
östlichen Wienerwaldeis liegen die Strömungsmarken in der Trogrichtung. 
An der Autobahn zwischen, Preßbaum und dem Steinhartberg pendeln 
Sie um N 70 °E, wobei die Nasen nach Osten weisen. In Sievering und 
Grinzing (schwankt die Längsorientierung um N 80 °W. Wie an der Auto­
bahn weisen die flach astfallenden Fließkerben ebenfalls in östliche 
Richtung. 

Häufig setzt in den genannten Aufschlüssen in der Mitte der Bänke 
eine nicht kompetente Faltung der Schichten ein, die wir als paradia-
genetische Deformation unter der Wirkung der Schwerkraft (convolute 
bedding) interpretieren (Abb. 6). Offenbar sind die auf geneigter Unter­
lage abgesetzten Sedimente nicht staibil und beginnen zu gleiten, so daß 
sich paradliagenetische Falten im Dezimeterbereich bilden. Im Gegensatz 
zu den für bestimmte Molassehorizonte in Österreich typischen Ein-
gleitungsstoukturen, die dem „Wildflysch" entsprechen, handelt es sich 
hier um Gleitumgen in den bereits abgesetzten Sedimenten. Anscheinend 
erfolgt eine Änderung der Festigkeitseigenschaf ten der Absätze mit 
abnehmender Korngröße, da diese Deformationsstnuikturen immer erst 
in einer gewissen, Höhe über der Sohle der Bänke einsetzten', so daß eine 
Trennung des hangenden deforimationisfreudigen Teiles und des unteren, 
mehr stabilen der Bank eintritt. Über der Deformationszone setzt 
Parällelschichtung, Schrägschichtung, Rippelbildung und auch Kreuz-
schichtung ein. Immer sind diese Strukturen auf den Feinsand-Silt-Anteil 
des Flysches beschränkt. In allen Aufschlußbereichen stehen die Achsen­
richtungen der paraidiagentischen Falten annähernd senkrecht auf die 
der Kolkmiarken. Dies spricht für eine Neigung des Untergrundes in der 
Richtung der Fließkerben zur Zeit dier Ablagerung. Die über den in­
kompetenten Faltungen folgenden Feinsand-Silt-Rhytihmite gleichen den 
auis der Molasse beschriebenen. Wir finden auch hier Miferosehräg- und 
Kreuzschichtungsgefüge, sowie Parallelsichichtungen (Abb. 7). Ob diese 
Ähnlichkeit zufällig ist oder ob genetische Analogien bestehen, kann zur 
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Zeit nicht entschieden werden. Die Schrägschiehtiungsblätter der Rippe! 
sind parallel zu den Deformationsachsen. 

Neben den Koikmarken charakterisieren auch noch andere Sohlmarken 
die untersuchten Flyschisandsteine an ihrer Unterseite. Unregelmäßige 
Gebilde, die durch Übergänge mit den Kolkmariken verbunden sind, 
werden van KUENEN(1957) auf unregelmäßige Setzungen zurückgeführt 
und als „load casts" bezeichnet. KÜPPER schlug anläßlich einer Exkursion 
„Aufiastmairken" als deutsche Bezeichnung vor, der wir uns weiter 
bedienen wollen. 

Sehr charakteristisch sind ferner parallele U-förniige Rinnen, von 
6—15 mm Breite und 2—4 mm Tiefe (Abb. 8). Ihre Länge beträgt 1 m 
und mehr, soweit die Aiufschlußverhältnisse eine Beobachtung überhaupt 
zulassen. Diese bei SHROCK (1948) als „groove casts", bei KUENEN als 
„drag marks" bezeichneten Strukturen sind seit mehr als 100 Jahren 
bekannt und wurden verschieden erklärt. Die einleuchtende Deutung, 
daß es Spuren von driftenden Eisschollen über flachem Grund sind, 
kann hier außer Betracht bleiben. KUENEN denkt an Steine, die von 
angewachsenen Algenfäden über den Grund gezogen wurden, oder an 
Treibholz am Meeresboden. Aber ob diese vielfach flächenhafte Pa-
rallelriefelung damit erklärt werden kann, ist nicht völlig sicherge­
stellt. Wir vermuten, daß die Bildung der Driftmarken mit dem Se­
dimentationsvorgang seihst zusammenhängt. Die Suspension, aus der 
die Ablagerung erfolgt, hat an der Sohle ihre größte Dichte 
und vermag daher hier auch gröberes Material in Schwebe zu halten. 
Wenn eine mit Steinen beladene SchiainmiwQlke über den Meeresboden 
gleitet, vermögen vielleicht die größeren Steine im Untergrund Rillen 
hervorzurufen. 

Aus den geschilderten Merkmalen läßt sich eine gute Charakteristik 
dies „Flyschbegriffes" ableiten. F l y s e h i s t e i n e z e i t l i c h n i c h t 
g e b u n d e n e L i t h o f a z i e ®, die sich in Geasynkiinalen oder in Rest-
geosynklinalen! entwickelt. Das eigentlich Typische sind die Geopedal-
rhythmite mit 'den geschilderten Söhilmarken. Auch Wurmspuren, 
Schneckenfährten und ähnliche organische Strukturen sind im fein­
körnigen Anteil der Bänke charakteristisch. Die oft betonte Fossiläirmut 
der Flyschalblagerungen der Nordiaflipen ist nach den petrographischen 
Untersuchungen primär. Es ergeben sich keine Anzeichen, daß die Fossil-
schalen nachträglich aufgelöst wurden. Wir vermuten daher, daß eine 
anhaltende Trübung das Wassers die Urslache dies geringen Fossiilgehaltes 
bestimimter Flyschablageruinigen ist. 
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Zu unterscheiden wäre zwischen Flyschfazäes und ostalpiner Plysch-

zome. In typischer Flyschfaaieis sind vor allem die Kahleniberger- und 

Altlengbacher Schichten entwickelt. Im stratignaphisch Liegenden der 

ers teren und im strat igraphisch Hangenden de r letzteren verl ier t sich 

dieser Charak te r allmählich. Trotzdem ist die bisherige Zusammen­

fassung der vorwiegend sandig-mergeligen Gesteine der Oberkreide 

und des Eozäns zur Flyschzome gerechtfertigt. 

Anzeichen für eine geringe Bildungstiefe de r Flyschsedimente fanden 

sich im s tudier ten Bereich nicht. Die Formulierung, daß die Flysch-

sedimente des Wienerwaldes untenhalb des Aktionsbereiches der Wellen 

entstanden, g ibt d ie bisherigen Untersuchungsergöbnisse am besten 

wieder. Die Ablagerung aus polydispersen Suspensionen vermag das 

Erscheinungsbild de r Geopedalrhythmite am besten zu erklären. Ob 

hierbei Sturmfluten, Erdbeben oder Einglei tungen eine mehr oder 

weniger wesentliche Rolle spielen, ist von sekundärer Bedeutung. 

Viel schwieriger ist es, den Begriff „Molasse" sedimentologisch zu er­

fassen. Die Differenzierung der einzelnen Abschnitte in der Trog­

richtung ist viel s tä rker ausgeprägt. Im österreichischen Raum besitzt 

wohl der „Schlier", das ist das eingangs charakteris ier te Feimsand-Siilt-

Sediment, die meiste Verbre i tung und darf für diesen Abschnitt als 

kennzeichnend angesehen werden. Es spricht vieles für eine ger inge 

Bildungstiefe des Schliers. Hinweise, dieses Sediment- als turibidity-

current Ablagerung zu deu ten (VASICEK, 1953), ergaben sich nicht. Teil­

weise ist de r Sandstreifenschlier wohl un ter Gezeiteneinfluß ents tanden. 

Es war das Hauptanl iegen dieses Vortrages, auf Dinge hinzuweisen, die 

bisher bei der Untersuchung der Sedlimientenserien Österreichs n u r geringe 

Beachtung fanden. Der Österreichischen Mineralölverwaltungs-A. G. u n d 

der Rohölgewinnungs-A. G. danke ich für die Überlassung des umfang­

reichen Bohrkernmiateriallis zur Ergänzung dieser Studien. 
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Tafelerklärung 
Blockmergel (Wackenbrekzie) des Burdigals. Bohrung Moosbierbaum 
K 2 der ÖMVAG 950—955 m. Molassezone, Niederösterreich. 
Strandungsmarken im Torton der Oststeiermark. Bohrung Übersbach 1 
der RAG 1215—1222 m. 
Paradiiagenetische Eingleitungsstrukfcuren im Burdigal der Molassezone. 
Bohrung Murstetten 1 der ÖMVAG 1400—1405 m, Niederösterreich. 
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Abb. 4 Wellenfurchen im Torton der Oststeiermark. Bohrung Übersbach 1 der 
RAG 1375—1381 m. 

Abb. 5 Kolkmarken (flute casts) auf der Unterseite einer Sandsteinbank. 
Kahlenberger Schichten, Exelberg bei Wien. 

Abb. 6 Paradiagenetische Deforrnationsstrukturen (Fließfalten) in der Flysch-
oberkreide. Steinbruch Grinzing (Kobenzlgasse). 

Abb. 7 Mikrokreuzschichtung im Flysch des Untergrundes des Wiener Beckens. 
Länge der Schrägschichtungsblätter ca. 2 cm. Bohrung Alt-Höflein der 
ÖMVAG 891,5—892,5 m. 

Abb. 8 Driftmarken (Schleifspuren) mit einzelnen Steinen (5—7 mrn> in den 
Rillen. Autobahneinschnitt westl. v. Dürrwien. Altlengbacher Schichten 
(Oberkreide) des Wiener Waldes (Sammlung des Geologischen Institutes 
der Universität Wien). 
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Geologische Gesellschaft in Wien, 54. Band, 1961 
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Abb. 3 

Abb. 4 

Geologische Gesellschaft in Wien, 54. Band, 1963 
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Abb. 6 

Geologische Gesellschaft in Wien, 54. Band, 1961 
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Abb. 7 

Geologische Gesellschaft in Wien, 54. Band, 1961 
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